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SBeftroftc Schmeichelei.
©in gürE berirrt ftdj mit feinem ©efolge

auf ber 3agb. 3Efibe unb hungrig finben He

enbltdj eine Sauerahütte. ®ie Säuerin hat
ben teerrfdjaften pm ©ffen nichts anbereS gu
bieten als einen §ammelSlobf, bet gerabe im
£opfe fdjmort; biefen Iäfft ftch bet gürE auf«
tragen unb ifit mit großem Stypetit. <qö fling:
„5Dafi Soweit mit fo gemeinem ©ffen borlieb
nehmen, ifi betounbernStoürbig — ein Seiten
beS großen ©harafters (Surer tQoheit !" gür E :

„©ttoaS 3luSgegeichneteB, fage ich 3^«en; ber
erfie SchafSlopf, ber mir feine Schmeicheleien
fagte !"

SJlilbcr SOßinter.

Schulinfpeftor beim @£amen:
„KannE bu mtr einen mtlöen Sßinter nennen,
kleiner?" ©chüler: „SDer SBtnter 94, ba ifi
unfer Sehrer 6 Stoßen lang franf getoefen!"

Seltfameê ^ufammentreffen.
Sdhüler (auf bie Sanbfarte toeifenb) :

„£err Srofeffor, ba friecht eine 2Banje über
§oEanb!" fßrofeffor: „Über föoEanb? §m,
hm, hödjE merlwütbig, bie ßoEänber finb boch
fonfi fo fehr reinlich!"

©in ©Ijrliihet.
2 ehr er: „SSBer hat bir bei bem Sluffafc ge=

holfen, £an2 ?" S ch ü l e r : „3itemanb !" 2 ehr er :
„Sei ehrlich, fianS; hat bir nicht bein älterer
Sruber geholfen?" Schüler: „9tein!" 2ehrer:
„SDann hafi bn alfo ben ganjen Sluffafc allein
gemacht?" Schüler: „-Kein, er hat i h a
allein gemacht."

28iberfJ>ru(|j.
31 : „Söie idh höre, hafi bu beinen ©ehülfen

fortgefagt!" S3: „3atoohl! Siehfi bu, erfiens
toar ber Sterl gu gar nichts gu brausen,
unb gtoeitenS toar er gu allem fähig!"

«lud» eine ftuSfidjt.
„Sagen Sie, §err Stoltor, toelche 3lu2ficht

lann ich wit üon bieferftaartinltur berfpredjen ?"
„S)ie 3lu2ftcht auf eine 3Eonbfdhetnlanbfchaft!"

©efahtli^et Stil.
SSBir bitten, bie Abonnements auf unfer Slatt

redjtgeitlg aufgugeben.

$<m frfihttn
(SSrgt. bie farbigen Safein.)

gaE überaE in ber Schtoeig finb bie origi<
neUen 2anbeStrachten im Serfchtoinben begriffen,
unb ber ftanton Sern toirb balb ber einzige fein,
ber noch eine eigentümliche grauenträdH auf«
gutoeifen hat. ©2 ifi bie» Oom lünftlerifchen
Stanbfmnft aus gu bebauern, benn nicht minbet
fchön toie ber 2Be<hfel gtotfehen geElanb unb
See, SBalb unb gelb, Serg unb Shai totrlt auf
ben Sefchauet bie AbtoechSlung in ber Selletbung
ber Setoohner. Aufhalten läfit fich biefer ißrogef
freilich nicht. SIEe ÄoEümfefie lönnen gegen bie
einzige grofie Shatfadhe nicht auffommen, baff
bie Seböllerung unfereB 2anbeS infolge ber
neuen SerlehrSmiitel gang anbers als früher
burcheinanber getoürfelt toirb, unb bie« ifi eS,
toaS mit SRottoenbigfeit bie Sefonberhetten in
ber Siracht untergräbt, bie fiäbtifche Selleibung
auch aufS 2anb hinausträgt unb eine getoiffe
SEibeEierung herbeiführt. 3« frühern 3«hr=
hunberten führte nidht bloff jeber Danton ber
Sdjtoeig, fonbern fafi jebe Shalfchaft ihr eigenes
abgefchloffeneS Sonberleben, unb fo lonnten fich
auch Sefonberhetten in ber Äleibung bei betben
©efdjlechtern enttoidCeln unb längere Seit er»

halten, fceutgutage ifi bieS fogufagen unmöglich
getoorben. SBaS fich bon folgen noch borfinbet,
Hnb fümmerliche Sîefie bon früher her, bie fich
nur fo lange erhalten toerben, als bie Se»

fdhäftigung ber Setoohner fich bamit berträat
unb fie, toie bieS bei unfeter Serner grauentradH
glüdlidhertoeife ber gaE iE, ben SluSfchreitungen
ber toechfelnben fiäbtifchen 2Jlobe gegenüber als
bie fjraftifchere unb fchönere Rleibung fich auS»

toeifen. ®abet toirb ber 2efer gerabe aus ben

hier beigegebenen, in ber SBtebergabe bortrefflich»
gelungenen Slättern erfehen, baff auch bieSemet»
tracht felbfi fett 100 Sahren eine grofie Ser»
änberung burchgemadht hat. SDie fftöcfe finb län»

ger, bie fogenannten ßittelbrüjichen gefchloffener,
bie garben toeniger bunt gemorben. 5Die Rauben,
bie im Sernbiet eine grofie DtoEe fptelten — bom
lleinen Ääftodjien ber ©uggisbergerinnen bis gut
hochgeffügelten IRofihaarhaube beS SKitteEanbeS,
©mmenthalS unb DberaargauS — ftnb böEig
berfchtounben unb haben bem aEeS beherrfchenben
iQute fßlafc gemacht.

Ilm fo intereffanter aber iE gerabe beShalb

Bestrafte Schmeichelei.
Ein Fürst verirrt sich mit seinem Gefolge

auf der Jagd. Müde und hungrig finden fie
endlich eine Bauernhütte. Die Bäuerin hat
den Herrschaften zum Esten nichts anderes zu
bieten als einen Hammelskopf, der gerade im
Topfe schmort; diesen läßt sich der Fürst auf-
tragen und ißt mit großem Appetit. Höfling:
„Daß Hoheit mit so gemeinem Essen vorlieb
nehmen, ist bewundernswürdig — ein Zeichen
des großen Charakters Eurer Hoheit l" Fürst:
„Etwas Ausgezeichnetes, sage ich Ihnen; der
erste Schafskopf, der mir keine Schmeicheleien
sagte I"

Milder Winter.
Schulinspektor beim Examen:

„Kannst du mir einen milden Winter nennen.
Kleiner?" Schüler: „Der Winter 34, da ist
unser Lehrer K Wochen lang krank gewesen I"

Seltsames Zusammentreffen.
Schüler (auf die Landkarte weisend):

„Herr Profestor, da kriecht eine Wanze über
Holland!" Professor: „Über Holland? Hm,
hm, höchst merkwürdig, die Holländer find doch
sonst so sehr reinlich!"

Ein Ehrlicher.
Lehrer: „Wer hat dir bei dem Aufsatz ge-

holfen, Hans ?" Schüler : „Niemand I" Lehr er:
„Sei ehrlich, Hans; hat dir nicht dein älterer
Bruder geholfen?" Schüler: „Nein!" Lehrer:
„Dann hast du also den ganzen Aufsatz allein
gemacht?" Schüler: „Rein, er hat ihn
allein gemacht."

Widerspruch.
A: „Wie ich höre, hast du deinen Gehülfen

fortgejagt!" B: „Jawohl! Siehst du, erstens
war der Kerl zu gar nichts zu brauchen,
und zweitens war er zu allem fähig!"

Auch eine Ausficht.
„Sagen Sie, Herr Doktor, welche Aussicht

kann ich mir von dieserHaartinktur versprechen?"
„Die Aussicht aus eine Mondscheinlandschaft!"

Gefährlicher Stil.
Wir bitten, die Abonnements auf unser Blatt

rechtzeitig aufzugeben.

Bon frühern Schweizertrachten.
(Vrgl. die farbigen Tafeln.)

Fast überall in der Schweiz sind die origi-
nellen Landestrachten im Verschwinden begriffen,
und der Kanton Bern wird bald der einzige sein,
der noch eine eigentümliche Frauentracht auf-
zuweisen hat. Es ist dies vom künstlerischen
Standpunkt aus zu bedauern, denn nicht minder
schön wie der Wechsel zwischen Festland und
See, Wald und Feld, Berg und Thal wirkt auf
den Beschauer die Abwechslung in der Bekleidung
der Bewohner. Aufhalten läßt sich dieser Prozeß
freilich nicht. Alle Kostümfeste können gegen die
einzige große Thatsache nicht aufkommen, daß
die Bevölkerung unseres Landes infolge der
neuen Verkehrsmittel ganz anders als früher
durcheinander gewürfelt wird, und dies ist eS,
was mit Notwendigkeit die Besonderheiten in
der Tracht untergräbt, die städtische Bekleidung
auch aufS Land hinausträgt und eine gewisse
Nivellierung herbeiführt. In frühern Jahr-
Hunderten führte nicht bloß jeder Kanton der
Schweiz, sondern fast jede Thalschaft ihr eigenes
abgeschlossenes Sonderleben, und so konnten sich

auch Besonderheiten in der Kleidung bei beiden
Geschlechtern entwickeln und längere Zeit er-
halten. Heutzutage ist dies sozusagen unmöglich
geworden. Was sich von solchen noch vorfindet,
sind kümmerliche Reste von früher her, die sich

nur so lange erhalten werden, als die Be-
schäftigung der Bewohner sich damit verträgt
und sie, wie dies bei unserer Berner Frauentracht
glücklicherweise der Fall ist, den Ausschreitungen
der wechselnden städtischen Mode gegenüber als
die praktischere und schönere Kleidung sich auS-
weisen. Dabei wird der Leser gerade aus den

hier beigegebenen, in der Wiedergabe vortrefflich
gelungenen Blättern ersehen, daß auch dieBerner-
tracht selbst seit 100 Jahren eine große Ver-
Änderung durchgemacht hat. Die Röcke sind län-
ger, die sogenannten Kittelbrüstchen geschlossener,
die Farben weniger bunt geworden. Die Hauben,
die im Bernbiet eine große Rolle spielten — vom
kleinen Käppchen der GuggiSbergerinnen bis zur
hochgeflügelten Roßhaarhaube des Mittellandes,
Emmenthals und OberaargauS — sind völlig
verschwunden und haben dem alles beherrschenden
Hute Platz gemacht.

Um so interessanter aber ist gerade deshalb



IBrrn.

Jobann <Sebl?arbt unb Jftatfmrina, feine Cocfytei", non Jftönij.

Kanton Pern.

Johann Gebhardt und /ìatharina, seine Cochter, von Mniz.



ein Stüdbltd tn bie Seit, ba in ber ©chtoetz
noch eine bunte SJtufîerlarte bon ßanbeStrachten
borhanben toar. Unfere Silber führen uns, toie
fdjon berührt, an» ©nbe be» 18. 3ahrhunbert»
jurüd. ©te entstammen ber getoanbten &anb
unfere» Serner SJtaler» g. St. König (1765 bis
1832), ber mit feinen hübfchen fdjœeijerifcben
Sanbfchaft»« unb Koftfimbllbew aufcerorbentlich
biel baju beigetragen hat, unfer Saterlanb jum
Steifeztel be8 SluSlanbe» zu maxien. SJtit gutem
fcurnor unb feinem ©dhönheitsfinn begabt, toufjte
er ben ©egenben unb SDtenfchen ihre befien ©eiten
abjugetotnnen. Such bie einfadjfien Silbchen bon
ihm finb heute gefchäfct unb beliebt, toeil jte
treffliche SDenlmäfer ihrer Seit finb unb zugleich
ein fröhliches ©emüt toiberfpiegeln. @r in im«
mer originell, felbfi bann, toenn er, toie in ben

borliegenben Xrachtenbilbern, e8 borjteht, ältere
Sorlagen ;u benufcen; lefctere» toohl beShalb,
toeil ihm felber fchon nicht mehr biefelben eigen«
artigen Koflüme ju ©eficht lamen, toie bieS noch
30—40 3ahre früher ber gaH toar. ®ie Slätter
finb nämlich nicht» anbereS al8 Stachbilbungen
au» ber berühmten SJleper« Stetnharbtf djen
©ammlung bon ©chtoeijertrachten,
toeldje ©igentum ber Serner KünfllergefeUfchaft
tft unb im hifiorifchen SJlufeum ju Sern auf»
betoahrt totrb. ®iefer ©ammlung unb ben Sin-
regungen, bie bon berfelben auf bie fchtoeijerifchen
Äünftler ausgingen, ift e8 bor allem juberbanten,
toenn toir beute überhaupt toijfen, toie fld) ba8
fchtoeijerifche Sanbboll bor einem 3ah*h"nbert
getragen hat.

S)er SJÎann, ber in ben 80er 3ah*rb ^«8
18. 3ahrhunbert8 auf ben glüdltdjen ©ebanlen
berfiel, in ber ganzen ©chtoetz burch einen tüch«
tigen Kfinfllet einzelne fpredjenbe Sonstigen
nach ber Statur malen ju laffen, toar ber Kauf«
mann unb gabriïherr 3"h- 3îub. SJÎeper bon
Slarau, unb ber SJtaler, ber biefe Aufgabe mit
©ifer unb ©etoiffenhaftigleit auf jahrelangen
Steifen burdjführte, bief? 3ofeph Steinharbt bon
Sutern. Son lefcterm flehen uns leiber leine
nähern 2)ata über fein Seben unb SBirlen ju
©ebote. @r toar ein .ßeitgenoffe SJteper», unb in
Dielen alten fdjtoetzerifchen Familien finb Sor=
trätS bon feiner §anb anzutreffen. @r jtarb um
1810. SJteper bagegen toar eine fßerfönlichlett,
bie um bie SBenbe be8 18. unb 19. gahrhunbert»
in unferm Saterlanbe eine grofje Stolle gezielt

1898 4

fiat, unb be»halb möge hier nodj einige» au»
einem Seben fßlafc finben.

3- St. SJÎeper tourbe 1739 al8 ©ohn eine»
toenig bemittelten SBeifjgerber» in Slarau geboren,
©r arbeitete fleh burch eifernen gleifj, berbunben
mit einem natürlichen Kunfiflnn, jum retchen
©eibenbanbfabrilanten empor, beffen ©rjeugniffe
in aller Herren Sänber gingen unb mit ben fchon
bamalS berühmten Sa»ler gabrilaten Ion«
lurrierten. ©einen Steichtum aber bertoenbete
er in erfter Sinie ju gemeinnüfcigen Unter«
nehmungen, bie zum SCeil fafi über feine Kräfte
gingen, ©o lieft er in ben 3ahren 1786—1797
auf feine Kofienburdj jtoei 3ngenieure ein grofje»
Stelief ber Hochgebirge ber ©chtoeij anfertigen,
ba» bann leiber gegen feine urfptünglichen Slb«

flehten nach Sari» lam unb bort 1803 bon
Stapoleon I. um gr. 25,000 ertoorben tourbe,
toeit unter bem ^ßrei», ben e» ihn felber gelofiet
hatte, ©benfotoenig Ilingenben Sohn hutte er
bon bem auf ©runb biefer 2Xi betten angefertigten
Sltla» ber ©chtoetz in 16 Slättern, ber jähre«
lang al» ba» befie SBerl biefer Slrt gegolten hat.
©ine toeitere Unternehmung ähnlicher Slrt toar
unfere Sammlung bon ©chtoeizertrachten, bie
er ebenfal» ohne jebe Unterjtfifeung bon ©taat
ober ©emeinbe erfieHen lief), bie jahrelang al»
eine ber ©ehen»toürbigleiten ber ©chmeij bon
ben burchreifenben gremben in feinem gaftlichen
§aufe zu Slarau aufgefucht tourbe unb bann
1857 burch eine öffentliche ©ubflription für Sern
ertoorben toorben ift. ®ie Silber finb fämtlidj
in Öl gemalt unb in einem einheitlichen gormat
hergefteHt, 76 cm. hoch unb 50 cm. breit, ©tnige
SJoppelbilber fiellen größere ©ruppen bar. Ur«
fprüngltch toaren e» im ganzen 136, bon benen
123 famt bem fßorträt be» Künfiler» unb feine»
SJtäcen» fleh i« Sern beflnben. 5Da» Seftc baran
ift, baf) toir hier nicht, toie bielfach bei neuern
ïrachtentoerfen, loftümierte ©tabtbamen unb
Herren bor un» haben, fonbern totrlltdje SCbpen
au» bem Solle, runbe, frifche 3Jtäbchen=®efichter
unb berwetterte SJlänner^hhftognomien, bie ber
Staler birelt au» bem Sauernhaufe unb bon
ber gelbarbeit geholt hat, toie benn bei allen
Silbern auf ber Stüdfeite bie Stamen ber be«

treffenben ißerfonen bezeichnet finb. Über ben
SebenSgang be» SJtaler» g. St. König toeroen
toir im nächften gahrgang einige» berieten.

3f

ein Rückblick in die Zeit, da in der Schweiz
noch eine bunte Musterkarte von Landestrachten
vorhanden war. Unsere Bilder führen uns, wie
schon berührt, ans Ende des IS. Jahrhunderts
zurück. Sie entstammen der gewandten Hand
unseres Berner Malers F. N. König (1766 bis
1832), der mit seinen hübschen schweizerischen
Landschafts- und Kostümbildern außerordentlich
viel dazu beigetragen hat, unser Vaterland zum
Reiseziel des Auslandes zu machen. Mit gutem
Humor und feinem Schönheitssinn begabt, wußte
er den Gegenden und Menschen ihre besten Seiten
abzugewinnen. Auch die einfachsten Bildchen von
ihm find heute geschätzt und beliebt, weil fie
treffliche Denkmäler ihrer Zeit find und zugleich
ein fröhliches Gemüt widerspiegeln. Er ist im-
mer originell, selbst dann, wenn er, wie in den

vorliegenden Trachtenbildern, es vorzieht, ältere
Vorlagen zu benutzen; letzteres wohl deshalb,
weil ihm selber schon nicht mehr dieselben eigen-
artigen Kostüme zu Gesicht kamen, wie dies noch
30—40 Jahre früher der Fall war. Die Blätter
find nämlich nichts anderes als Nachbildungen
aus der berühmten Meyer- Reinhardtschen
Sammlung von Schwetzertrachten,
welche Eigentum der Berner Künstlergesellschaft
ist und im historischen Museum zu Bern auf-
bewahrt wird. Dieser Sammlung und den An-
regungen, die von derselben auf die schweizerischen
Künstler ausgingen, ist es vor allem zu verdanken,
wenn wir heute überhaupt wissen, wie sich das
schweizerische Landvolk vor einem Jahrhundert
getragen hat.

Der Mann, der in den 80er Jahren deS

13. Jahrhunderts auf den glücklichen Gedanken
verfiel, in der ganzen Schweiz durch einen tüch-
tigen Künstler einzelne sprechende Volkstypen
nach der Natur malen zu lassen, war der Kauf-
mann und Fabrikherr Joh. Rud. Meyer von
Aarau, und der Maler, der diese Aufgabe mit
Eifer und Gewissenhaftigkeit auf jahrelangen
Reisen durchführte, hieß Joseph Reinhardt von
Luzern. Von letzterm stehen uns leider keine
nähern Data über sein Leben und Wirken zu
Gebote. Er war ein Zeitgenosse Meyers, und in
vielen alten schweizerischen Familien sind Por-
trätS von seiner Hand anzutreffen. Er starb um
1810. Meyer dagegen war eine Persönlichkeit,
die um die Wende des 13. und IS. Jahrhunderts
in unserm Vaterlande eine große Rolle gespielt
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hat, und deshalb möge hier noch einiges aus
seinem Leben Platz finden.

I. R. Meyer wurde 1739 als Sohn eines
wenig bemittelten Weißgerbers in Aarau geboren.
Er arbeitete sich durch eisernen Fleiß, verbunden
mit einem natürlichen Kunstsinn, zum reichen
Seidenbandfabrikanten empor, dessen Erzeugnisse
in aller Herren Länder gingen und mit den schon
damals berühmten Basler Fabrikaten kon-
kurrierten. Seinen Reichtum aber verwendete
er in erster Linie zu gemeinnützigen Unter-
nehmungen, die zum Teil fast über seine Kräfte
gingen. So ließ er in den Jahren 1736—17S7
auf seine Kosten durch zwei Ingenieure ein großes
Relief der Hochgebirge der Schweiz anfertigen,
das dann leider gegen seine ursprünglichen Ab-
sichten nach Paris kam und dort 1303 von
Napoleon I. um Fr. 25,000 erworben wurde,
weit unter dem Preis, den es ihn selber gekostet
hatte. Ebensowenig klingenden Lohn hatte er
von dem auf Grund dieser Arbeiten angefertigtm
Atlas der Schweiz in 16 Blättern, der jähre-
lang als das beste Werk dieser Art gegolten hat.
Eine weitere Unternehmung ähnlicher Art war
unsere Sammlung von Schweizertrachten, die
er ebenfals ohne jede Unterstützung von Staat
oder Gemeinde erstellen ließ, die jahrelang als
eine der Sehenswürdigkeiten der Schweiz von
den durchreisenden Fremden in seinem gastlichen
Hause zu Aarau aufgesucht wurde und dann
1857 durch eine öffentliche Subskription für Bern
erworben worden ist. Die Bilder sind sämtlich
in Öl gemalt und in einem einheitlichen Format
hergestellt, 76 ein. hoch und 60 em. breit. Einige
Doppelbilder stellen größere Gruppen dar. Ur-
sprünglich waren es im ganzen 136, von denen
123 samt dem Porträt des Künstlers und seines
Mäcens sich in Bern befinden. DaS Beste daran
ist, daß wir hier nicht, wie vielfach bei neuern
Trachtenwerken, kostümierte Stadtdamen und
Herren vor uns haben, sondern wirkliche Typen
aus dem Volke, runde, frische Mädchen-Gesichter
und verwetterte Männer-Physiognomien, die der
Maler direkt aus dem Bauernhause und von
der Feldarbeit geholt hat, wie denn bei allen
Bildern auf der Rückseite die Namen der be-

treffenden Personen verzeichnet sind. Über den
Lebensgang des Malers F. N. König werden
wir im nächsten Jahrgang einiges berichten.

I



Santon ïttjern.

3. 3. 25ud)er uni) [eine Sofmstocijter, non 2ibIigenfd?Tuetl.

Kanton Kizern.

iZ. I. àcher und seine ^-ohnstochter, von Adligenschweil.
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Die (Dramen pop (Dulsberg.
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Die Grazien von Guggisberg.
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